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Zusammenfassung
Ausgehend von zwei Briefen des Entomologen 

Hermann Höne an das Aquarium des Berliner Zoos 
aus dem Jahr 1954, die im Archiv des Museum Koe-
nig in Bonn gefunden wurde, wird die Geschichte 
von vier China-Alligatoren (Alligator sinensis) nach-
erzählt, die zu Weihnachten 1937 in den deutschen 
Hauptstadtzoo gelangten. Während des Krieges 
wurden die seltenen Krokodile in den Leipziger Zoo 
evakuiert, so dass sie die Zerstörung des Berliner 
Aquariums überlebten. 1953 gelangten jedoch nur 
zwei Exemplare davon zurück nach Berlin, von de-
nen das Männchen Mao getauft wurde. Gemeinsam 
mit dem bereits vorhandenen Mississippi-Alligator 
Swampy sorgten beide Panzerechsen aufgrund ihrer 
zwischenartlichen Auseinandersetzungen für regel-
mäßige Schlagzeilen nicht nur in der lokalen Pres-
se und erlangten hierdurch eine gewisse Popularität, 
was eher unüblich für Zooreptilien ist. Es wird ver-
sucht, das weitere Schicksal der vier Alligatoren und 
ihren teilweisen Weg in naturkundliche Museums-
sammlungen bis heute nachzuverfolgen.

Summary
Based on two letters written by the entomolo-

gist Hermann Höne in 1954 to the aquarium of the 
Berlin Zoo, which were found in the archives of the 
Museum Koenig in Bonn, the story is retold of four 
Chinese Alligators (Alligator sinensis) that arrived 
at the German capital zoo at Christmas 1937. Du-
ring the war, the valuable crocodiles were evacuated 
to Leipzig Zoo, so that they survived the destruc-
tion of the Berlin Aquarium. In 1953, however, only 
two of them made it back to Berlin, the male speci-
men of which was christened Mao. Together with 
the already existing Mississippi alligator Swampy, 
both crocodiles made regular headlines, not only in 

the local press, due to their interspecific struggles 
and thus gained a certain popularity, which is ra-
ther unusual for zoo reptiles. An attempt is made  
to trace the further fate of the four alligators and 
their partial journey into natural history museum 
collections up to the present day.

Geschichten und Schicksale populärer 
Zootiere

Zoos sind seit jeher beliebte Freizeit- und 
Bildungseinrichtungen. Verantwortlich hierfür 
sind nicht zuletzt populäre Zootiere, die als 
Besuchermagnet dienen. Dies trifft besonders 
auf Deutschlands ältesten und artenreichsten 
Zoo, den Zoologischen Garten in Berlin, zu, 
der mit dem Eisbären Knut (2006-2011) welt-
weit ein Millionenpublikum erreichte. Weitere 
prominente „Berliner“ waren der Nilpferdbul-
le Knautschke (19421-1988), der als eines von 
nur wenigen Zootieren den zweiten Weltkrieg 
überlebte, oder der männliche Gorilla Bobby 
(ca. 1926-1935), der bis heute das Logo des Ber-
liner Zoos ziert. Nicht selten gelang(t)en ehe-
malige Zootiere auch aufgrund ihrer großen 
Beliebtheit nach ihrem (teils tragischen) Tod 
(wie im Fall von Knut) in Naturkundemuseen 
und können dort posthum als Präparat oder 
Dermoplastik weiterhin besichtigt werden 
(Tratz 1971). Im Fall von Bobby und Knut ist 
dies das Museum für Naturkunde in Berlin 
(Oppermann 1994), während eine Gipsskulp-
tur von Knautschke sowie sein Schädel und 
Skelett im Berliner Stadtmuseum aufbewahrt 
werden (Graefe 2018). 
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________________________________________________________________

1	 Entgegen der bisherigen Annahme wurde Knautschke sehr wahrscheinlich nicht im Mai 1943 in Ber-
lin geboren, sondern bereits im Jahr zuvor im Tierpark Hellabrunn in München. Von dort gelangte er 
im Oktober 1942 nach Berlin. https://www.welt.de/regionales/berlin/article195144647/Historiker-Fluss-
pferd-Knautschke-war-wohl-kein-Berliner.html 



58 , 22, 2022

André Koch

Wie diese wenigen Beispiele zeigen, handelt 
es sich bei den zoologischen Publikumslieblin-
gen meist um Säugetiere, die dem Menschen 
systematisch bekanntlich am nächsten stehen. 
Nur ausnahmsweise erlang(t)en Reptilien eine 
gewisse Popularität. Ein Vertreter dieser bei den 
Besuchern eher unpopulären Wirbeltiergruppe, 
der es dennoch zu einer gewissen Bekannt-
heit brachte, war der China-Alligator Mao, der 
Mitte der 1950er Jahre im Berliner Aquarium 
der noch jungen Bundesrepublik zusammen 
mit seinem Vetter, dem Mississippi-Alligator 
Swampy, für Schlagzeilen sorgte. Im Folgenden 
soll die turbulente Geschichte von Mao und 
drei seiner Artgenossen erzählt werden.

Der China-Alligator, (einst) eine 
zoologische Rarität

Obwohl schon der Venezianer Marco Polo 
(1254-1324) während seiner berühmten Reise 
entlang der Seidenstraße durch das Reich der 
Mitte über Krokodile berichtete (Thorbjar-
narson & Wang 2010), erfolgte die wissen-
schaftliche Erstbeschreibung des China-Alli-
gators (Alligator sinensis) erst 1879 durch den 
Franzosen Albert-Auguste Fauvel (1851-
1909). Noch Anfang des 20. Jahrhunderts war 
der China-Alligator eine seltene Art in Mu-
seumssammlungen und zoologischen Gärten 
(Barbour 1910).

Der China-Alligator (chinesisch tuó oder 鼍) 
ist eine der kleinsten Krokodilarten und er-
reicht nur selten über 2 Meter Gesamtlänge. Es 
wird vermutet, dass er als Vorbild für die Dra-
chen in der chinesischen Mythologie diente, 
die Stärke symbolisieren und als Glücksbrin-
ger angesehen werden (Meccarelli 2021). 
Zusammen mit dem bekannteren und deut-
lich größer werdenden Mississippi-Alligator 
(A. mississippiensis) aus Nordamerika sind sie 
innerhalb der Gruppe der Krokodile (Croco-
dylia) die einzigen beiden rezenten Vertreter 
der Gattung der echten Alligatoren. Beide Ent-
wicklungslinien trennten sich bereits vor circa 

30-35 Millionen Jahren, was ihre weit vonein-
ander entfernten Verbreitungsgebiete erklärt 
(Pan et al. 2021). Der Name Alligator soll sich 
übrigens von „el lagarto“ (= die Echse) ablei-
ten, der Bezeichnung der frühen spanischen 
Siedler für die in Florida lebenden Mississip-
pi-Alligatoren (American Heritage Diction-
aries 2007). Im Gegensatz zu seinem nord- 
amerikanischen Verwandten wird der China- 
Alligator als vom Aussterben bedroht ein-
gestuft (Jiang & Wu 2018). Wahrscheinlich 
existieren nur noch weniger als 100 adulte 
Exemplare im stark geschrumpften Verbrei-
tungsgebiet in der südostchinesischen Pro-
vinz Anhui etwa 200 Kilometer westlich der 
Küstenmetropole Shanghai. Ursprünglich war 
A. sinensis über weite Teile des unteren Mün-
dungsgebietes des Jangtse (Yangtze) verbreitet. 
Während die Art in der Natur also fast voll-
kommen verschwunden ist, befinden sich pa-
radoxerweise in chinesischen Zuchtstationen 
über 20.000 Exemplare (Jiang & Wu 2018).

Ungewöhnliche Sammelobjekte eines 
Entomologen

Die umfangreichen Insektensammlungen 
des Museum Koenig (ZFMK2) in Bonn ge-
hen zu einem Großteil auf die jahrzehnte-
lange Sammeltätigkeit des Lepidopterologen  
Hermann Höne (1883-1963) zurück (Abb. 1), 
dessen wissenschaftliche Verdienste an ver-
schiedenen Stellen entsprechend gewür-
digt wurden (Reisser 1959, Back 1977). So 
verdankt das Museum Koenig diesem em-
sigen Entomologen die wahrscheinlich größte  
Schmetterlingssammlung aus China außer-
halb dieses Landes (Niethammer 1963). 
Kurz vor Weihnachten 1936 verlieh die Uni-
versität Bonn dem verdienten Amateur-
wissenschaftler daher die Ehrendoktor-
würde (Anonym 1936) – sehr wahrschein- 
lich auf Initiative des Museums. Bisher nicht 
bekannt war hingegen, dass Hermann Höne 
offenbar auch andere Tiere in China erwarb 

________________________________________________________________

2	 Das Museum Koenig in Bonn, ehemals Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig (ZFMK) 
genannt, firmiert seit der Fusion mit dem Hamburger Centrum für Naturkunde im Jahr 2021 unter dem 
Namen Leibniz-Institut zur Analyse des Biodiversitätswandels (LIB). 
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– wo er mit Unterbrechungen zwischen 1920 
und 1946 für die AGFA arbeite – und nach 
Deutschland in die Heimat verschickte.

So entdeckte ich im Archiv des Museum 
Koenig zwei Briefe von Hermann Höne aus 
dem Jahr 1954 an den Zoologischen Garten in 
Berlin, in denen er sich nach zwei China-Alli-
gatoren erkundigt, die kürzlich aus dem Zoo 
Leipzig zurück nach Berlin gelangt seien. Wie 
er schreibt, hatte er von den beiden Reptilien, 
die er dem Aquarium des Berliner Zoos 1937 
zusammen mit zwei weiteren Artgenossen ge- 
schenkt hatte (Abb. 2, Anonym 1937), aus einem 
Artikel in der Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung vom 7. Januar 1954 erfahren (Lietzmann 
1954). Unter dem Titel „Das doppelte Berlin“ 
wurden die beiden Alligatoren und ihre un-
sanfte Zusammenführung mit dem bereits 
vorhandenen Mississippi-Alligator „Swampy“, 
der 1951 von US-Soldaten des 6. Infanterie-Re-
giments ins Nachkriegs-Berlin gebracht wor-
den war und dort als Maskottchen Militärpa-
raden begleitete (Graefe 2018, Stadtmuseum 
Berlin 2022), bevor er an das Aquarium abge-
geben wurde (did 1952), als Vergleich für die 
schwierige Situation der von den Alliierten 
aufgeteilten Stadt herangezogen.

Die Briefe des Hermann Höne im Archiv 
des Museum Koenig

In seinem ersten Brief erkundigt sich Höne 
(1954a) ferner nach dem Wohlergehen der bei-
den übrigen Tiere (siehe unten) und äußert  
außerdem den Wunsch, dass die beiden ver-
bliebenen Alligatoren sogleich nach ihrem 
Ableben nicht wie ursprünglich vorgesehen an 
das Berliner Naturkundemuseum in der Inva-
lidenstraße, sondern an das Museum Alexan-
der Koenig in Bonn, wo er seit seiner „zwangs-
weisen Repatriierung im Jahre 1946 als freier  
Wissenschaftler arbeite“, geschickt werden 
sollten (Höne 1954a). In seiner Antwort 
vom 14. Januar 1954 ließ Werner Schröder  
(1907-1985, Abb. 3), der Nachfolger von Oskar 
Heinroth (1871-1945) als Leiter des erst 1952 
wieder eröffneten Berliner Aquariums war 
(Schröder 1999, Rieck 2001), Höne wissen, 
dass er ihm „Genaueres über den Verbleib der 
beiden anderen Exemplare (…) augenblicklich 

leider nicht mitteilen“ könne. Er schreibt je- 
doch weiter, dass „diese Tiere im Jahre 1946 vom 
Leipziger Zoo den Russen für den Zoo in Kiew  
‚geschenkt’ worden“ seien. Der Zoo in Leipzig  
habe in der Zwischenzeit andere China-Al-
ligatoren aus Hongkong erhalten, doch de-
ren Ursprung wird von Höne (1954b) in 
seiner Antwort wenige Tage später ange- 
zweifelt (siehe unten). Zu den „beiden zurück-
erhaltenen China-Alligatoren“ fügt Schröder 
(1954) noch deren Größe hinzu, nämlich „170, 
bzw. 130 cm.“ Außerdem bemerkt er, dass sie 
„nicht in bestem Zustand“ seien und „sich we-
nig freßlustig und träger als unsere Nord-Ame-
rikaner“ zeigten. Zum Schluss bittet Schrö-
der (1954) um nähere Informationen über 
„den Fang und Fundort sowie die damalige 
Größe der Tiere (…), denn China-Alligatoren 
gehören auch heute noch zu den Seltenheiten 
in Schauaquarien.“ Schröder (1954) beendet 
den Brief „mit besten Grüßen auch von Frau 
Dr. [Katharina] Heinroth“ (1897-1989), der  

Abb. 1: Der Entomologe Hermann Höne (1883-
1963) schenkte dem Berliner Aquarium 1937 vier 
China-Alligatoren, von denen einer nach seinem 
Tod ins Museum Koenig in Bonn gelangte, wo 
ein Gipsabguss von ihm bis heute erhalten ist.
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damaligen Direktorin des Berliner Zoologi- 
schen Gartens und zweiten Ehefrau von Oskar  
Heinroth (beide siehe Abb. 4), des einstigen 
Leiters des Aquariums (Mauersberger 1994).

Höne (1954b) erwidert erfreut über Schrö-
ders (1954) Zusage, die Kadaver „im Falle des 
Sterbens eines der Alligatoren“ nach Bonn zu 
schicken, dass sein „Brief zu den Akten un-
serer Reptilien-Abteilung gelegt“ wurde. Von dort 
muss er dann irgendwann ins Hausarchiv ge-
langt sein, wo ich ihn ebenfalls fand, wahr-
scheinlich unter Karl Buchholz (1911-1967), 
dem ersten Herpetologen am Museum Koenig 
seit 1952 (Böhme 2014).

Abb. 2: Die vier China-Alligatoren von Hermann Höne, welche zu Weihnachten im Berliner Aquari-
um eintrafen, wurden am 30. Dezember 1937 der Öffentlichkeit vorgestellt. Links neben dem sitzen-
den ehemaligen Zoo-Direktor Ludwig Heck (1860-1951) steht der Leiter des Aquariums Oskar 
Heinroth (1871-1945); dahinter wahrscheinlich seine Frau Katharina Heinroth (1897-1989), die 
dem Zoo von 1945 bis 1956 vorstand. Rechts von Heck steht Carl Seitz (1880-1946), der damalige Ober-
inspektor des Aquariums. Foto aus Anonym (1938).

Abb. 3: Werner Schröder (1907-1985), der 
langjährige Leiter des 1952 wieder eröffneten 
Aquariums (hier im Oktober 1952), brachte Ende 
1953 unter anderem zwei China-Alligatoren von 
Leipzig nach Berlin zurück. Sie waren während 
des Kriegs dorthin ausgelagert worden. Foto: 
Archiv Zoologische Gärten Berlin.
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Bezüglich Schröders (1954) Fragen ant-
wortet Höne (1954b), dass er zur ursprüng-
lichen Größe der Tiere, als er „sie s.Zt. kaeuf-
lich erwarb“, nichts sagen könne, da „die Noti-
zen mit vielen anderen bei meiner zwangsweisen 
Repatriierung aus China im Jahre 1946 verloren“ 
gingen. Als Anhaltspunkt schickt er Schröder 
jedoch „anliegend eine Aufnahme aus der Ber-
liner illustrierten Nachtausgabe vom 30. Dezem-
ber 1937 an Hand welcher Sie sich die Groessen 
im Verhaeltnis zu den betreffenden Personen un-
gefaehr ausrechnen koennen. Die beiden Stuecke, 
die in ganzer Groesse zu sehen sind, waren die 
beiden kleinsten“, wie er schreibt. Bezüglich der 
Gesamtlänge ergänzt Höne (1954b) noch, dass 
er im Zoo des Jessfield Parks in Shanghai – dem 
heutigen Zhongshan Park – ein Exemplar des 
„Yangtse-Alligators“ sah, „das dem amerika-
nischen Alligator an Laenge und Umfang kaum 
nachstand.“ Er hoffe zudem, dass sich der Zu-
stand der beiden Berliner Exemplare bald wie-
der bessere und „sie sich auch entsprechend aus-
wachsen“ würden.

In Bezug auf den Fundort der Krokodile 
schreibt Höne (1954b): „Die 4 Alligatoren 
stammen aus dem Tai-hu, einem See ganz in 
der Naehe der Stadt Soochow [= Suzhou, chi-
nesisch 蘇州市 bzw. 苏州市], welche rund 
100 km westlich von Shanghai liegt.“ Der Tai 
Hu (chinesisch 太湖, übersetzt „sehr großer 
See“) ist mit 2.250 km² der drittgrößte Süß-

wassersee Chinas. Laut Wikipedia ist der See 
durchschnittlich nur 2 Meter tief und hat etwa 
90 Inseln. Höne (1954b) weiß weiter zu be-
richten, dass der Yangtse früher den Tai-See 
durchfloss und „noerdlich der Stadt Hangchow  
[= Hangzhou, chinesisch 杭州] ins Meer“ 
mündete. „Aus der Zeit heraus duerften sich die 
Alligatoren im Tai-hu erhalten haben“, schließt 
er diesen Absatz.

Er führt weiter aus, dass er dem Fischer in 
Shanghai, von dem er die vier Tiere seiner Zeit 
kaufen konnte, „einen groesseren Vorschuss 
fuer weitere Alligatorenfaenge gemacht“ habe. 
„Der Krieg zwischen Chinesen und Japanern 
isolierte aber sehr bald Shanghai vom Hinter-
land, resp. es wagten nur wenige Chinesen sich 
der Kontrolle der Japaner auszusetzen.“ Daher 
habe er „nie wieder etwas von [s]einem Alliga-
torenfaenger gehoert.“

In Bezug auf die von Schröder (1954) an-
gegebene Herkunft „Hongkong“ der neuen 
China-Alligatoren im Leipziger Zoo schreibt 
Höne (1954b): „Hongkong ist heute d e r Um-
schlagsplatz fuer China, soweit das heute ue-
berhaupt moeglich ist.“ Er glaube daher nicht, 
dass die Tiere aus dieser Region beziehungs-
weise dem Pearl-River (= Zhū Jiāng, chinesisch 
珠江) stammten, da weder er noch „Dr. Mell, 
der ja viele Jahre in der Provinz Kwangtung [= 
Guangdong] sammelte“, davon gehört hätten. 
Er bezieht sich hierbei wohl auf Rudolf Emil 

Abb. 4: Oskar Heinroth 
(1871-1945), der ehemalige 
Leiter des Berliner Aquari-
ums, und seine Frau Katha-
rina (1897-1989) im Frühjahr 
1941. Er evakuierte während 
des Krieges unter anderem 
die vier China-Alligatoren in 
den Leipziger Zoo, von wo 
sie zusammen mit Werner 
Schröder 1953 zwei wieder 
zurückbrachte. Foto: Archiv 
Zoologische Gärten Berlin.
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Mell3 (1878-1970), einen bekannten deutschen 
Zoologen, der wie Hermann Höne lange Jahre 
in China lebte (Tillack 2018) und u.a. eine Lis-
te der Schlangen Chinas veröffentlichte (Mell 
1929). Zum Schluss bedankt sich Höne (1954b) 
noch für die übersandten Grüße von Frau Dr. 
Heinroth und lässt sich bei ihr empfehlen.

Hönes China-Alligatoren im neuen 
Berliner Aquarium

Aus der Biographie von Werner Schröder  
(1999) erfahren wir mehr über das Schick-
sal der vier China-Alligatoren von Hermann 
Höne, die „während des Krieges [von Oskar 
Heinroth in den Leipziger Zoo] ausgelagert 
worden und so den schweren Bombenangrif-
fen entgangen“ waren4. Die dramatischen Aus-
wirkungen der vollständigen Zerstörung des 
Berliner Aquariums in der Nacht vom 22. auf 
den 23. November 1943 auf die übrigen Kroko-
dile schildert Schröder (1999) folgenderma-
ßen, wobei nicht bekannt ist, ob er selbst an-
wesend war: „Die Becken zerbarsten, und die 
Tiere wurden herausgeschleudert. Einige ver-
suchten, sich zu retten, krochen unter Geröll 
oder probierten, über die Treppen die Flucht 
zu ergreifen. Von der Kälte erstarrt, blieben sie 
einfach liegen. Schließlich verendeten die meis-
ten elend, und die Wärter erlösten die riesigen 
Panzerechsen vor einem qualvollen Tod. In der 
Zooküche wurden die dickfleischigen Schwänze  
weich gekocht und dann als willkommene 
Fleischration unter der Zoobelegschaft verteilt.“ 

Ein Augenzeuge der traumatischen Erlebnisse 
in jenen Tagen, der ehemalige niederländische 
Zwangsarbeiter Th. Lamers, der im Herbst 
1943 als Student nach Berlin deportiert wor-
den war und im Aquarium arbeiten musste, 
berichtete Jahrzehnte später ebenfalls über die 
damaligen Geschehnisse (Lamers 2003). Ihm 
zufolge hatten lediglich ein Krokodil namens 
„Schwarze[r] Peter, der Komodowaran Moritz, 
eine Riesenpython, die zwei Riesenschildkröten, 
die sechs Gaviale und einige Leguane“ die Bom-
bennacht überlebt. Moritz, der zahme Komo-
dowaran, der seit 1927 im Aquarium zu Hause 
war (Blaszkiewitz 2013), und der Riesenpy-
thon überlebten jedoch nicht lange und auch 
einige Krokodile verstarben. Lamers5 und ein 
französischer Kriegsgefangener namens René 
mussten daraufhin die Riesenschlange enthäu-
ten und der Franzose bereitete eine „nahrhafte 
Suppe“ aus den Schwänzen der verendeten 
Krokodile zu. Von diesem grausamen Schick-
sal blieben Hönes China-Alligatoren durch 
ihre Evakuierung verschont.

Im Vorfeld der Rückführung nach dem 
Krieg waren Verhandlungen „in Berlin mit den 
Russen“ sowie in Leipzig mit den dortigen Be-
hörden notwendig (Schröder 1999). Schließ-
lich konnte Werner Schröder in Begleitung 
von Katharina Heinroth Ende 1953 nach 
Leipzig fahren, „um unsere beiden Knochen-
hechte und zwei ebenfalls dort untergebrachte 
China-Alligatoren abzuholen6.“ Dass die bei-
den anderen Alligatoren in der Zwischenzeit 

________________________________________________________________

3	 Unter den Trockenpräparaten der Herpetologie am Museum für Naturkunde in Berlin befinden sich 
China-Alligatoren von Mell (F. Tillack, schr. Mittlg. Aug. 2022)

4	 Während das Rückholdatum „in den historischen Tierbestandsbüchern“ vermerkt ist (siehe unten), ist „je-
doch kein Zugangsdatum“ angegeben (J. Ludewig schr. Mittlg. Dez. 2021). In der Bildunterschrift zu ei-
nem Foto eines China-Alligators aus dem Leipziger Zoo, der ursprünglich aus Berlin stammen soll (siehe 
weiter unten im Text), ist Mai 1942 angegeben (W. E. Engelmann, schr. Mittlg. Dez. 2021). Insgesamt 
wurden „rund 750 Tiere in 250 Arten“ aus dem Berliner Zoo in andere Tierparks evakuiert, von denen 
angeblich nur „die Giraffe Rieke“ und „einige Knochenhechte“ zurückkehrten (Mohnhaupt 2017). An 
anderer Stelle ist sogar von 1100 ausgelagerten Tieren die Rede (Maier-Wolthausen 2019).

5	 Der junge Niederländer erhielt wenige Tage später von Oskar Heinroth einen Entlassungsschein und 
kehrte heim (Lamers 2003).

6	 In einem Zeitungsartikel vom 24.12.1953, der kurz nach der Fahrt nach Leipzig erschien, ist von wei-
teren Tieren wie einem Japanischen Riesensalamander und einem Mississippi-Alligator die Rede,  
welche nun als „Weihnachtsüberraschung“ im Zoo auf die Besucher warteten (Ldm 1953). Auch in  
weiteren Berichten ist von drei Krokodilen die Rede, die aus Leipzig zurückgeholt wurden (JJ 1953,  
Anonym 1954a.
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von Leipzig nach Kiew (oder in einen anderen 
sowjetischen Zoo) gebracht worden seien, wie 
Schröder (1954) Höne mitgeteilt hatte, bleibt 
unerwähnt. Über die Fahrt in den Leipziger 
Zoo durch die ehemalige DDR und zurück 
schreibt Schröder (1999) in seiner Biographie 
folgendes: „Es war schon recht kalt geworden, 
als wir unseren heizbaren Volkswagen-Kombi 
bestiegen, um uns auf den Weg zu machen. Mit 
vielen Stops rollten wir durch die Lande, denn 
immer wieder mußte der Motor abgekühlt wer-
den. Über holprige Straßen landeten wir endlich 
in Leipzig, und ich konnte unsere Tiere wohlbe-
halten in Empfang nehmen. Ich verpackte sie 
warm, denn sie sollten auch die Rückfahrt un-
beschadet überstehen. Draußen war es inzwi-
schen bitterkalt geworden. Wir mußten tüchtig 
einheizen, denn unsere „Mitfahrer“ brauchten 
viel Wärme. Als wir endlich nach langer, be-
schwerlicher Fahrt in Berlin eingetroffen waren, 
kam ich erst zur Ruhe, als meine Tiere ihre wie-
der hergerichteten alten Quartiere bezogen hat-
ten.“ Diese Rückholaktion fand offenbar kurz 
vor Weihnachten statt (genauer gesagt am 
22.12.1953, J. Ludewig schr. Mittlg. Dez. 2021), 
denn laut Synakiewicz (1988) berichtete die 
Berliner Morgenpost an Heiligabend 1953 über 
die neuen alten Bewohner des Aquariums7.

Da die zerstörte Krokodilhalle erst 1956 
wieder eröffnet werden konnte (Holzhausen 
1956)8, mussten die beiden China-Alligatoren 
sich zunächst ein Terrarium zusammen mit 
ihrem Gattungsgenossen, dem „Amerikaner“ 
Swampy, teilen, der seit Februar 1952 im Ber-
liner Aquarium lebte (Stadtmuseum Berlin 
2022) und „schon bald der Liebling der Besucher 
wurde“ (Synakiewicz 1988). Da dieser bisher 
offenbar das dominierende Tier im Gehege 
gewesen war, kam es sogleich zu den im Zei-

tungsartikel von Lietzmann (1954) erwähnten 
Streitigkeiten, als „der Chinese auftauchte.“ 
Schröder (1999) beschreibt die Situation wie 
folgt: „Zunächst brüllten sie sich an und began-
nen kleinere Kämpfe mit wilden Schwanzschlä-
gen. Der „Chinese“ erhielt den Namen Mao9, 
irgendwie paßte er zu ihm. Wir trennten die 
beiden Streithähne durch ein Drahtgitter. Sie 
sollten sich erst einmal in Ruhe beschnuppern. 
Zusätzlich senkten wir die Temperaturen auf 22 
Grad, um sie träger zu machen. So lag jeder auf 
seiner Seite des Zaunes und grunzte den ande-
ren an. Bei Mao klang es ähnlich wie Hundege-
bell. Nach einigen Tagen riskierten wir es dann; 
wir zogen vorsichtig das Gitter hoch, Swampy 
stürzte sich sofort auf Mao, biß ihm wütend ins 
Genick und in die Beine. Mao war vollkommen 
überrumpelt und schien ganz verdattert. Sofort 
trieben wir Swampy mit Stangen auf seine Sei-
te zurück und ließen das Gitter herunter. Der 
Kampf um die Vorherrschaft hatte begonnen. 
Ich hatte es befürchtet, aber im stillen gehofft, 
die beiden würden sich vertragen, da wir räum-
lich noch sehr beengt waren. Herr Bohn fertigte 
ein dekoratives Bambusgitter an; wir glaubten, 
wenn sie dadurch einige Zeit getrennt blieben, 
würden sie sich freundschaftlich einigen.“

Da dies jedoch nicht geschah, wurde Swampy  
ein „Maulkorb aus fingerdicken Stricken“ ver-
passt, der nur zur Fütterung abgenommen 
wurde. Dafür konnte er nun mit den übrigen 
Krokodilen wieder zusammengehalten wer-
den und hatte mehr Platz, schildert Schrö-
der (1999) die damaligen Umstände. Bei dem 
letzten Versuch, die beiden aggressiven Männ-
chen zu vergesellschaften, „stürzte sich diesmal 
der „Chinese“ auf den „Amerikaner“, um sich 
für das ihm zugefügte Leid zu rächen.“ Daher 
kam nun „Mao ins Exil“. Offenbar sorgten die 

________________________________________________________________

7	 Vielleicht bezieht sich Synakiewicz (1988) auf den Bericht von Ldm (1953). Leider ist mir die Zeitung, 
in welcher der Artikel erschien, nicht bekannt.

8	 Die Auseinandersetzungen zwischen Swampy und den übrigen Alligatoren aufgrund des Platzmangels 
wurde offenbar als Argument verwendet, um einen Neubau zu rechtfertigen (Ary 1954).

9	 Wie Schröder (1999: 144) schreibt, „hatten die Tiere keine Namen“ bei ihm. Swampy und Mao als „Tier-
persönlichkeiten“ des Aquariums bildeten jedoch Ausnahmen.
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Querelen zwischen den beiden Alligatoren 
drei Jahre lang für Schlagzeilen in der Berli-
ner Presse (siehe z.B. JJ 1953). „Einige Repor-
ter schauten einfach mal bei ihnen herein und 
hofften, es sei etwas los“, schreibt Schröder 
(1999) in der Retrospektive. Klös & Lange 
(1988) bilden eine solche Schlagzeile ab. Sie 
lautet „Krokodil-Kampf: Swampy biß dem Mao 
ein Auge aus“ (Abb. 5). Auf dem dazu abgebil-
deten Foto sind beide Kontrahenten mit verbun-
denen Schnauzen zu sehen (siehe auch Abb. 6).  
Ob Mao tatsächlich ein Auge bei einem 
Kampf einbüßte, ließ sich nicht bestätigen10. 
Da Swampy mittlerweile eine Größe von 2,25 
Metern erreicht hatte, „wurde es im Terrarium 
zu eng. Wir brauchten dringend unsere Kroko-
dilhalle.“ Als diese endlich am 30. November 
1956 eröffnet werden konnten, wurde das Areal 
„unter der Brücke durch ein Gitter geteilt, da-
mit wir Swampy und Mao trennen konnten.“ 
Stolz bemerkt Schröder (1999) weiter, dass er 
damals „die artenreichste Krokodilsammlung“ 
präsentieren konnte, „die je in einem Zoo oder 
Aquarium gezeigt wurde“ – insgesamt „26 ver-
schiedene Formen“. Dies war nur möglich, da 
er die Reptilien in jungem Alter aneinander 
gewöhnt hatte, denn „bei erwachsenen Neuan-
kömmlingen würden sofort Revierkämpfe statt-

finden (…). Swampy und Mao hatten uns einen 
tatkräftigen Beweis geliefert.“

Die Vorgeschichte: Der turbulente Weg der 
China-Alligatoren nach Berlin

Nachdem ich die beiden Briefe von Höne 
(1954a, b) gefunden und gelesen hatte, machte 
ich mich auf die Suche nach dem besagten 
Zeitungsartikel von 1937, in dem die Ankunft 
der vier China-Alligatoren im Berliner Zoo 
anscheinend auch fotografisch dokumentiert 
worden war. Die Suche gestaltete sich jedoch 
schwierig, da der Jahrgang 1937 der Berli-
ner illustrierten Nachtausgabe nur in weni-
gen deutschen Bibliotheken vorhanden ist 
und noch seltener in komprimierter Form. 
Doch schließlich gelang die Fernleihe des be-
treffenden Jahrgangs als Microfilm. Trotz in-
tensiver Recherche war der Bericht über die  
neuen Berliner Panzerechsen vom 30. Dezem-
ber 1937 jedoch nicht zu finden, obwohl er laut 
Hönes (1954b) Angabe ein Foto der frisch  
eingetroffenen Reptilien enthalten sollte.

Erst einige Monate später stieß ich im  
ZFMK-Archiv zufällig auf einen Ordner mit 
Unterlagen die „Höne-Sammlung“ betreffend, 
worin sich der gesuchte Zeitungsartikel sowie 
die erste Seite eines Briefs von Oskar Hein-

________________________________________________________________

10	 An anderer Stelle wird in der Presse berichtet, dass Swampy „auf einem Auge blind“ sei (Sass 1958). 

Abb. 5: Eine publikumswirk-
same Schlagzeile über die 
Streitigkeiten zwischen den 
Alligatorenmännchen Mao 
und Swampy, die seit ihrer 
Vergesellschaftung im Berliner 
Aquarium Ende 1953 von der 
Presse thematisiert wurden. 
Ob Mao tatsächlich ein Auge 
bei einem Kampf einbüßte, 
ließ sich nicht bestätigen. Foto 
aus Klös & Lange (1988).
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roth (1938) als Fotografien befanden. Sehr 
wahrscheinlich handelt es sich um die „Auf-
nahme aus der Berliner illustrierten Nachtaus-
gabe“, welche Höne 1954 an Schröder zur An-
sicht für den Größenvergleich der Krokodile 
geschickt hatte. Auf dem Foto des Artikels ist 
handschriftlich vermerkt, dass es sich um die 
„2. Ausgabe“ der Berliner illustrierten Nacht-
ausgabe vom Vorsilvestertag des Jahres 1937 
handelt, was erklären könnte, weshalb meine 
bisherige Suche erfolglos geblieben war. Wie 
Heinroth (1938) in seinem Dankesbrief an 
Hermann Höne schreibt, waren „die Vertreter 
der hiesigen Presse mit ihren Photographen“ für 
den 30. Dezember eingeladen worden (Abb. 2), 
so dass der Bericht wahrscheinlich bei Druck-
legung der 1. Auflage des Tages noch nicht fer-
tig gestellt war. Woher Höne, der damals noch 
in Shanghai weilte, den Bericht über seine Alli- 
gatoren aus Berlin erhalten hatte, ist nicht über-
liefert, doch stammt er wahrscheinlich von 
Heinroth selbst. Somit könnte der Vermerk 
„2. Ausgabe“ von ihm stammen. Während des 
Krieges scheint der Originalartikel zusammen 
mit dem Aquarium und dem Zoo zerstört wor-
den zu sein, da er Werner Schröder nicht 

bekannt war. Auch eine direkte Nachfrage im 
Zoo blieb erfolglos (C. Maier-Wolthau-
sen, schr. Mittlg. am 6.12.2021). Daher ist es 
ein Glücksfall, dass der Entomologe Höne die  
Fotografie des Berichts aufhob und diese im 
ZFMK-Archiv erhalten ist.

Dem anonym verfassten Zeitungsartikel 
sind die turbulenten Umstände zu entnehmen, 
unter denen die Verschickung der vier China-
Alligatoren aus Shanghai nach Deutschland er-
folgte (Anonym 1937). Demnach wurden die 
Tiere nach ihrem Fang am circa 100 Kilometer 
entfernten Tai-See „in zwei Säcken, in die sie mit 
verbundenen Mäulern gesteckt wurden, nach 
Schanghai gebracht.“ Doch „[d]er Transport 
mitten durch die Kriegswirren war kein leichtes 
Stück. (…) Am Morgen des 14. August brachen 
aber in unmittelbarer Nähe heftige Kampfhand-
lungen zwischen Chinesen und Japanern aus. 
Schwere chinesische Fliegerbomben gingen nie-
der und lösten eine riesige Panik unter der Be-
völkerung aus. Alles flüchtete dem Zentrum der 
Stadt zu, so auch die Männer, die die Alligatoren 
zu transportieren hatten. Die Panzerechsen, die 
sich gerade auf dem Weg nach dem Zollhaus 
befanden, wurden auf der Straße alleine gelas-

Abb. 6: Aufgrund fehlender 
Trennungsmöglichkeiten 
wurden den beiden Alligato-
ren Mao und Swampy (vorne) 
die Schnauzen verbunden. 
Links hinten könnte das Ex-
emplar zu sehen sein, das  
nach seinem Tod ans Museum  
Koenig gelangte und als Ab- 
guss erhalten ist. Foto: Schir-
ner aus Anonym (ohne Jahr, 
wahrscheinlich 1954).
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sen. Es hieß nun für Dr. Höne, die Tiere mitten 
in den Kampfwirren zu suchen. Er fand einen 
beherzten Mann, und so gelang es ihm in dem 
furchtbaren Gewühl doch noch, die Alligatoren 
aufzutreiben. Aber mit dem Transport wurde 
es in diesen Augusttagen nichts mehr, so daß  
Dr. Höne die Tiere zu sich nahm und in sei- 
nem Garten unterbrachte, bis er nunmehr vor 
einigen Wochen Gelegenheit fand, sie mit dem 
Dampfer „Donau“ über Singapore nach Berlin 
zu schicken. Sie wurden an Bord vom Schiffszim-
mermann in Pflege genommen.“

Das Dankschreiben des „Actien-Verein des 
zoologischen Gartens zu Berlin – AQUARIUM“  
vom 4. Januar 1938, von dem leider nur die erste 
Seite erhalten und somit der Absender nicht er-
sichtlich ist, ist an Hermann Höne in Shanghai 
adressiert. Der Autor, bei dem es sich höchst-
wahrscheinlich um Oskar Heinroth, den 
damaligen Direktor des Aquariums, handelt, 
bedankt sich für die „Beschaffung und Schen-
kung der vier Chinesischen Alligatoren (…) unter 
den dortigen Schwierigkeiten (…)“, mit denen er  
„[dem Zoo/Aquarium] eine richtige Weih-
nachtsfreude gemacht“ habe, „denn die Tiere 
kamen wohlbehalten zu Weihnachten in Bremen 
an, wurden sofort abgeholt und waren noch am 
selben Abend hier.“ Ferner weist er darauf hin, 
dass „der Chinesische Alligator nur ganz aus-
nahmsweise nach Europa“ kommt „und hier in 
unserem Aquarium war überhaupt noch keiner.“ 
Demnach waren Hönes Tiere, die ersten Ver-
treter ihrer Art im neuen Berliner Aquarium, 
das 1913 eröffnet wurde (für frühere Haltungen 
siehe weiter unten). Heinroth (1938) schreibt 
weiter, „dass wir jedem Auslandsdeutschen sehr 
verbunden sind, der auch einmal an uns denkt, 
denn das kommt nicht gerade oft vor.“

Wie der Kontakt zwischen Höne und dem 
Berliner Zoo ursprünglich zu Stande kam, ist 
hingegen nicht bekannt. In Bezug auf die zu-
künftige Bestimmung der seltenen Alligatoren 
lässt Heinroth (1938) Höne wissen: „Na-
türlich gehen die Tiere, falls sie einmal sterben 
sollten, an das hiesige oder späterhin auch an 
ein anderes deutsches Museum.“ Auf diese Be-
merkung bezieht sich Höne (1954a) also wahr-
scheinlich in seinem Brief an den Berliner Zoo 
nach dem Krieg.

Auf Heinroths Wunschliste: Eine 
Lederschildkröte für das Aquarium

Interessant ist noch zu erwähnen, dass 
Heinroth (1938) die Gelegenheit des Kontakts 
zu Höne in China zu nutzen versucht, um ihn 
„auf eine dort vorkommende Meeresschildkröte, 
Dermochelys coriacea, aufmerksam [zu] ma-
chen, die in den seltensten Fällen lebend in den 
Handel kommt.“ Sie sei nicht mit der „üblichen 
Chinesischen Weichschildkröte“ (Pelodiscus si-
nensis) zu verwechseln, sondern „entspricht in 
der Flossenbildung den anderen Meeresformen 
(…).“ Hier endet die überlieferte erste Seite des 
Briefs doch ist anzunehmen, dass Heinroth 
(1938) Höne bittet Ausschau nach der Leder-
schildkröte, dieser größten rezenten Schildkrö-
tenart, zu halten, um sie bei Gelegenheit für 
das Berliner Aquarium zu erwerben.

Laut Zootierliste (2022) ist diese besondere 
Reptilienart niemals erfolgreich in menschli-
cher Obhut gehalten worden – vermutlich auf-
grund ihrer bevorzugt aus Quallen bestehen-
den Nahrung. Im ehemaligen Zoo in Hamburg, 
der 1931 geschlossen wurde, soll kurzzeitig ein 
juveniles Exemplar gelebt haben (Sokolowsky 
1928). 1965 wurde ein lebendes Exemplar von 
Stralsunder Fischern in der Ostsee gefangen, 
das im Zoo von Rostock einige Tage am Leben 
erhalten werden konnte. Die außergewöhn-
liche Schildkröte ist als Präparat im Meeres-
museum Stralsund ausgestellt. Es soll den ein-
zigen Nachweis dieser Art für die Ostsee dar-
stellen (Zootierliste 2022).

Da das Berliner Aquarium keine Leder-
schildkröte erhielt, ist davon auszugehen, dass 
Hermann Höne sich wieder seiner eigent-
lichen Passion, den Schmetterlingen, widme-
te, und die vier lebenden China-Alligatoren 
eine zoologische Ausnahme seiner Sammel- 
leidenschaft darstellten. Jedenfalls wurden 
bisher keine Beweise dafür gefunden, dass 
Höne noch weitere (lebende) Reptilien nach  
Deutschland schickte. Zwei Chinesische  
Weichschildkröten (Pelodiscus sinensis) aus 
der Sammlung des Staatlichen Museum für 
Naturkunde in Stuttgart (SMNS), die 1936  
in Fukien (= Fujian), Nordost-China, ge-
fangen worden waren und sich ehemals im  
Museum Koenig in Bonn befanden, bevor 
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sie in den 1970er Jahren getauscht wurden  
(siehe unten), stammen nicht von Höne,  
sondern von Johannes Klapperich (1913-
1987, W. Böhme pers. Mittlg. Aug. 2022), der 
im Auftrag von Alexander Koenig (1858-
1940) in China sammelte (Müller & Hell-
mich 1940a, b). Allerdings ließen sich in der 
herpetologischen Sammlung des Museum  
Koenig zwei andere ungewöhnliche Beleg- 
exemplare (ZFMK HERP 23673,-74) von  
Hermann Höne aufspüren. So verzeichnet 
die ZFMK-Onlinedatenbank zwei Bergmol-
che (Ichthyosaura alpestris), welche 1955 von 
ihm bei Ulmen in der Eifel gesammelt wurden 
(M. Hölting, schr. Mittlg. Mrz. 2022).

Eine Anfrage in der herpetologischen Samm-
lung des Museums für Naturkunde (MfN) in 
Berlin erbrachte keine Hinweise auf Beleg-
exemplare von Höne – auch nicht des zwei-
ten, ebenfalls nach 1954 verstorbenen China-
Alligators, der zusammen mit dem Männ-
chen Mao von Leipzig nach Berlin zurück-
gebracht wurde (F. Tillack, schriftl. Mittlg. 
am 15.11.2021). Dessen Schicksal war bis vor 
kurzem nicht bekannt.

Der China-Alligatorabguss am Museum 
Koenig in Bonn

Die Suche in der herpetologischen Samm-
lung in Bonn führte schnell zu der Erkenntnis, 
dass es dort zwar kein alkoholkonserviertes 
oder Trockenpräparat eines China-Alligators 
gibt, wohl aber einen Gipsabguss dieser Art 
(Abb. 7, W. Böhme, pers. Mittlg. Nov. 2021). 
Der dazugehörige Schädel wurde Mitte der 
1970er Jahre im Rahmen einer taxonomischen 
Schwerpunktbildung der naturhistorischen 
Museen in Deutschland zusammen mit eini-
gen Schildkröten an die Stuttgarter Sammlung 
abgegeben, da der dortige Herpetologe Heinz 
Wermuth (1918-2002) ein Experte für diese 
Reptiliengruppen war. Der Schädel11 erhielt 
die Sammlungsnummer SMNS 4915 (Abb. 8), 
der Rest des Skeletts ist bei der Präparation in 
Bonn offenbar nicht erhalten geblieben.

Im Gegenzug erhielt das Museum Koenig 
aus Stuttgart neben einigen historischen Lacer-
tiden und Agamiden außerdem die noch nicht 
inventarisierten Belegexemplare von Martin 
Eisentrauts (1902-1994) erster Kamerun-Ex-
pedition 1954. Da dieser seit 1957 Direktor des 

________________________________________________________________

11	 Von dem historischen Alligatorschädel wurde ein Abguss erstellt, als dieser von Kollegen der Universität 
Tübingen ausgeliehen wurde. Außer aufgrund seines Gewichts ist dieser kaum vom Original zu unter-
scheiden (A. Kupfer, schr. Mittlg. Nov. 2021). 

Abb. 7: Das Abgusspräparat  
eines der ursprünglich vier 
China-Alligatoren von Her-
mann Höne in der herpe-
tologischen Sammlung des 
Museum Koenig in Bonn. Im 
Hintergrund sind einige große 
Krokodilschädel zu sehen, die 
früher auch in der Ausstellung 
gezeigt wurden. Foto: André 
Koch.
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Bonner Naturkundemuseums war, sollte auf 
diese Weise sein gesamtes Kamerun-Material, 
das er während mehrerer Reisen in dieses afri-
kanische Land zusammengetragen hatte, in 
einer Sammlung vereint werden (W. Böhme 
und A. Kupfer, schr. Mittlg. Nov. 2021).

Der Bonner Abguss des Alligators hat eine 
Länge von 134 cm, wobei der Kopf circa 16,5 cm 
in der Länge und 12,5 cm in der Breite misst;  
er ist 7,0 cm hoch. Damit stimmt er sehr gut mit 
den Maßen des Stuttgarter Schädels überein,  
der 17,0 cm lang, 12,0 cm breit und eben-
falls 7,0 cm hoch ist. Die geringfügigen Ab-
weichungen sind durch Messungenauig-
keiten zu erklären. Somit handelt es sich 
bei dem Abguss, um eine Nachbildung 
des kleineren Krokodils, das nach dem  
Krieg aus Leipzig nach Berlin zurückgebracht 
wurde. Die von Schröder (1954) angege-
benen 130 cm Gesamtlänge scheinen ledig-
lich eine grobe Abmessung des Tiers gewesen 
zu sein, von dem er schrieb, dass es damals in  

keiner guten Verfassung war. Da der China-
Alligator bis zu seinem Tod – wenn überhaupt 
– nur wenig wuchs, verstarb er wahrschlich 
bereits kurze Zeit später im Berliner Aqua-
rium und wurde, wie von Hermann Höne 
(1954a) gewünscht, nach Bonn verschickt12. 
Wann der China-Alligator im Museum Koe-
nig eintraf und in welchem Zustand, ist leider 
genauso wenig dokumentiert wie sein Sterbe-
datum. Auch das Geschlecht des Exemplars ist 
unbekannt. Vermutlich erlaubte der schlechte 
Erhaltungszustand des toten Krokodils kei-
ne Konservierung der Haut als Dermoplastik 
oder Stopfpräparat.

Auch die Frage, wer das Abgusspräparat des 
Alligators letztendlich Mitte der 1950er Jahre her-
stellte, lässt sich heute nicht mehr mit Sicherheit 
beantworten (H. Meurer, schr. Mittlg. Aug. 
2022). Neben zwei entomologischen Präpara-
toren und einem Lehrling arbeiteten 1954 Ro-
bert Fendler Junior (1911-1981), der Sohn von 
Alexander Koenigs erstem Präparator, und 
Johannes Bolz (1914-ca. 2007) im Präparati-
onsatelier des Museums (Anonym 1954b). Von 
Bolz ist ein undatiertes Foto erhalten (Abb. 9),  
das ihn zeigt, wie er an einem Gipsabguss eines 
Mississippi-Alligators arbeitet (Anonym ohne 
Jahr [ca. 1974]). Somit ist es gut möglich, dass 
er auch den Abguss des verendeten China- 
Alligators aus dem Berliner Aquarium herstell-
te. Beide wurden bis Ende der 1990er Jahre in 
der alten Dauerausstellung des Museum Koenig 
in einer Krokodil-Vitrine im Niedere-Wirbel-
tiere-Saal, dem heutigen Bistro, zusammen mit 
zwei Riesenschädeln vom Gangesgavial und 
dem Leistenkrokodil gezeigt (Abb. 7). Wegen 
der grundlegenden Neukonzeption der Aus-
stellungen wurde der Mississippi-Alligatorab-
guss als Dauerleihgabe an einen Reptilienzoo 
abgegeben, während das chinesische Pendant 
in die herpetologische Sammlung umzog (W. 
Böhme, schr. Mittlg. Aug. 2022).

Abb. 8: Der Schädel (SMNS 4915) des China- 
Alligators, der nach seinem Tod (nach Januar 
1954) aus dem Berliner Aquarium ans Museum 
Koenig in Bonn gelangte, wurde in den 1970er 
Jahren an die Herpetologie des Staatlichen Mu-
seums für Naturkunde in Stuttgart abgegeben. 
Seine Geschichte war bisher unbekannt. Foto:  
Alexander Kupfer.

________________________________________________________________

12	 Ary (1955) berichtet im Januar 1955 von (nur noch) drei Alligatoren im Aquarium, so dass es gut sein 
könnte, dass der zweite China-Alligator aus Leipzig bereits zuvor verstarb, wenn ursprünglich vier Ex-
emplare – je zwei amerikanische und zwei asiatische – vorhanden waren wie u.a. von Ldm (1953) er-
wähnt wird. Ob die zwischenartlichen Aggressionen des Alligators Swampy für den vorzeitigen Tod des 
Tieres (mit)verantwortlich waren, muss Spekulation bleiben.
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Das weitere Schicksal von Mao und 
Swampy

Wie Werner Schröder verstarb der Alli-
gator Swampy im Jahr 1985 im Alter von etwa 
35 Jahren im Berliner Aquarium mit einer Län-
ge von knapp drei Metern bei einem Gewicht 
von 120 Kilogramm (Synakiewicz 1988). Zwei 
Jahre später wurde er von der Lehrmittelfirma 
Schlüter in Winnenden zu einer Dermoplastik  
verarbeitet. Heute befindet sich Swampy un-

ter der Inventarnummer S 87-7 im Stadtmuse-
um Berlin (2022, Abb. 10) zusammen mit dem 
Nilpferd Knautschke (Schädel: S 90-112, Skulp-
tur: S 94-70) und dem Großen Pandaweibchen 
Tien Tien (verstorben 1984), zwei weiteren 
ehemals prominenten Bewohnern des Berliner 
Zoos (Graefe 2018).

Über das spätere Schicksal von Mao ist hin-
gegen eher wenig bekannt. Als in den 1970er 
Jahren ein internationales Zuchtprogramm für 

Abb. 9: Johannes Bolz 
(1914-2007), der ehemals 
langjährige Präparator des 
Museum Koenig in Bonn, mit 
dem Abgusspräparat eines 
Mississippi-Alligators. Es ist 
zu vermuten, dass er auch den 
Abguss des China-Alligators 
anfertigte. Beide wurden 
zusammen in der alten Dau-
erausstellung gezeigt. Foto: W. 
Lehmann aus Anonym (ohne 
Jahr [ca. 1974]).

Abb. 10: Der Mississippi-Alli-
gator Swampy gelangte 1952 
ins Berliner Aquarium und 
wurde zum Publikumsliebling. 
Nach seinem Tod 1985 wurde 
er präpariert und befindet sich 
seitdem im Stadtmuseum Ber- 
lin. Foto: Stadtmuseum Ber-
lin, Reproduktion: Michael 
Setzpfandt, Berlin.
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den China-Alligator im New Yorker Zoo ini-
tiiert wurde, war „unser Tier, das schon lange 
vor dem Krieg bei uns eintraf, für Zuchtversuche 
bereits zu alt“, berichtet Heinz-Georg Klös 
(1926-2014), der damalige Direktor des Berli-
ner Zoos, 1978 und bezieht sich dabei wohl auf 
Mao, auch wenn dieser keine namentliche Er-
wähnung findet. Es scheint als erhielt Mao auch 
keinen Ersatz für das 1954 (oder kurze Zeit spä-
ter) verstorbene Exemplar unbekannten Ge- 
schlechts, welches schließlich nach Bonn ge-
langte, auch wenn in der Zootierliste (2022) 
der Zugang einer unbekannten Anzahl von 
China-Alligatoren für das Jahr 195713 genannt 
ist. Schröder (1999) erwähnt dies jedenfalls 
nicht explizit und auch Honegger (1975)14 lis-
tet nur ein Exemplar für West-Berlin, das An-
fang der 1970er Jahre eine Länge von 178 cm 
hatte. Somit scheint auch Mao nicht mehr viel 
seit 1953, als Schröder die beiden Krokodile 
aus Leipzig zurückholte, gewachsen zu sein; 
die Länge des größeren Exemplars gab er mit 
170 cm an (Schröder 1954).

Laut Zootierliste (2022) wurden China-Al-
ligatoren im Berliner Aquarium in der Nach-
kriegszeit von 1951 bis 199515 gehalten, was zu-
mindest im Fall des Anfangsjahres in 1953 zu 
korrigieren ist (siehe oben); die Haltung vor 
dem Krieg ist nur vage mit „bis max. 1943“ ange-
geben. Im Jahresbericht des Zoos für 1995 heißt 
es schließlich von Direktor Hans Frädrich 
(1996: 143): „Kurz vor Jahresende starb unser al-
ter China-Alligator (Alligator sinensis) an offen-
sichtlicher Altersschwäche16.“ Doch es verwun-
dert, was dort weiter steht, denn „[a]ufgrund 
der überlieferten Berichte und anhand der Tier-
kartei läßt sich leider nicht eindeutig bestim-
men, ob es sich bei dem Tier wirklich noch um 
einen der beiden China-Alligatoren handelt, die  

Oskar Heinroth während des Krieges nach 
Leipzig auslagerte und die Werner Schrö-
der 1951 [sic!] unter schwierigsten Bedingungen 
wieder nach Berlin holte, oder ob es einer der 
1957 zugekauften erwachsenen China-Alliga-
toren war. In jedem Fall aber dürfte es sich um 
ein sehr altes Tier gehandelt haben“ (Frädrich 
1996). Außerdem wird hieraus ersichtlich, dass 
über die Haltung der China-Alligatoren vor 
der Zerstörung des Aquariums 1943 keine In-
formationen (mehr) im Zoo vorliegen.

Basierend auf den oben dargelegten Hinwei-
sen scheint es sich um eine Verwechslung mit 
dem Tierpark Berlin zu handeln (siehe unten), 
denn in den 1970er Jahren ist wiederholt nur 
von einem einzelnen China-Alligator im Ber-
liner Zooaquarium die Rede (Honegger 1975, 
Klös 1978), auch wenn nicht gänzlich ausge-
schlossen werden kann, dass Mao bereits zuvor 
verstarb. Hinweise darauf konnte ich jedoch 
nicht finden. Falls es sich also tatsächlich um 
Mao gehandelt hat, hätte dieses Krokodil somit 
nach 58jähriger Haltung ein Alter von über 60 
Jahren erreicht. Was mit den sterblichen Über-
resten Maos nach seinem Tod geschah, konnte 
leider nicht mehr eruiert werden. In den Unter-
lagen des Aquariums gibt es „keinen Vermerk“ 
hierzu (R. Kaiser, schr. Mittlg. Aug. 2022). 
Im Leibniz-Institut für Zoo- und Wildtierfor-
schung (IZW) in Berlin wurde er nicht unter-
sucht (C. Szentiks, schr. Mittlg. Aug. 2022).

Was wurde aus den beiden übrigen China-
Alligatoren von Hermann Höne?

Die verfügbaren Informationen über das 
Schicksal der beiden anderen Exemplare, die 
ebenfalls von Oskar Heinroth während des 
Kriegs nach Leipzig evakuiert worden waren 
und 1953 jedoch nicht von Werner Schröder 

________________________________________________________________

13	 Allerdings erhielt der Tierpark in Berlin Friedrichsfelde 1957 zwei China-Alligatoren (siehe weiter  
unten).

14	 Bei einer (erneuten) Zählung der Krokodile in europäischen und amerikanischen Zoos scheint der Ber-
liner Zoologische Garten nicht teilgenommen zu haben, denn unter A. sinensis werden lediglich der 
Tierpark Berlin sowie die Institutionen in Chicago und Prag genannt (Honegger & Zeigler 1991).

15	 So listet Frädrich (1994) für das Jahr 1994 den „seltene[n] China-Alligator“ noch als Bewohner der 
Krokodilhalle. Für 1996 taucht das Krokodil jedoch nicht mehr auf (Anonym 1998).

16	 Der Alligator Mao verstarb am 8.7.1995 (R. Kaiser, schr. Mittlg. Aug. 2022).
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und Katharina Heinroth ins Berliner Aqua-
rium zurückgebracht wurden (siehe oben), 
sind widersprüchlich. Wie Schröder (1954) 
an Höne schreibt (und wie bereits oben zitiert), 
könne er ihm „Genaueres über den Verbleib der 
beiden anderen Exemplare (…) augenblicklich 
leider nicht mitteilen.“ Er schreibt jedoch auch, 
dass „diese Tiere im Jahre 1946 vom Leipziger 
Zoo den Russen für den Zoo in Kiew „geschenkt“ 
worden“ seien – wahrscheinlich als unfreiwillige 
Reparationsleistung für die im zweiten Welt-
krieg durch die Wehrmacht verursachten Ver-
luste des Zoos, der laut eigener Homepage be-
reits am 10. April 1944 wieder eröffnet wurde. 
Obwohl Schröder (1954) seine Quelle für die-
se Information nicht nennt, ist anzunehmen, 
dass es ihm Karl Max Schneider (1887-1955), 
der damalige Direktor des Leipziger Zoos, mit-
geteilt hatte. Er weiß weiter zu berichten, dass 
der Zoo in Leipzig in der Zwischenzeit aller-
dings neue China-Alligatoren aus Hongkong17 

erhalten habe. Hierzu passt, dass laut Zootierlis-
te (2022) 1952 zwei Jungtiere nach Leipzig ka-
men, von denen 1958 offenbar nur noch eines 
lebte. 1973 war wieder ein Pärchen vorhanden, 
von dem Honegger (1975) schreibt, dass diese  
zwei Exemplare eine Länge von 180 cm bzw. 
230 cm hatten. Die dabei in Klammern angege- 
bene Jahreszahl 1945 bezieht sich wahrscheinlich 
auf das Jahr der Anschaffung, wobei dies ange-
sichts des Kriegsgeschehens unwahrscheinlich 
erscheint und sich vielleicht eher auf die im Mai 
1942 aus Berlin eingestellten Tiere bezieht. Dies 
würde allerdings im Widerspruch zu Schrö-
ders (1954) Information stehen, dass diese bei-
den Exemplare nach Kiew abgegeben wurden 
beziehungsweise abgegeben werden mussten.

Engelmann (2004: 23) merkt in die-
ser Hinsicht an, dass während des zwei-
ten Weltkriegs verschiedene Tiere aus an-
deren Zoos nach Leipzig gelangten, darun-
ter „aus dem Zooaquarium Berlin einige 
große nordamerikanische Knochenhechte und 
zwei Chinesische Riesensalamander“ sowie 
eine nicht spezifizierte Anzahl „Krokodile“. 

„Nach Kriegsende bzw. dem Wiederaufbau  
des Zooaquariums in Berlin konnten 1953  
einige der noch vorhandenen eingestellten Tiere  
zurückgegeben werden. Ein China-Alligator  
verlieb allerdings in Leipzig. Das Tier verstarb  
im Dezember 1982 völlig vergreist an Alters- 
schwäche“ und wurde dem (heutigen  
Senckenberg) Museum für Tierkunde in  
Dresden (MTD) übergeben (W.-E. Engel- 
mann, schr. Mittlg. Dez. 2021). Dort wird es  
seither unter der Inventarnummer MTD 20678 
in Alkohol konserviert aufbewahrt (M. Auer, 
schr. Mittlg. Sept. 2022). Wie eine erneute  
Recherche durch Herrn Engelmann ergab  
(schr. Mittlg. Sept. 2022), handelte es sich 
tatsächlich jedoch um eines der beiden  
Exemplare von 1952 (Abb. 11); das zweite  
Tier war bereits 1954 nach kurzer Zeit in  
Leipzig verstorben. Außerdem ließen sich 
Schröders (1954) Informationen, wonach 
die beiden anderen Krokodile von Höne nach 
Kiew weitergegeben wurden, bestätigen. Als 
Tag der Abgabe ist in den Leipziger Unter-
lagen der 24. Oktober 1947 vermerkt. (Eine 
Anfrage im dortigen Zoo am 17. August 2022 
blieb leider unbeantwortet). Ende der 1990er  

________________________________________________________________

17	S iehe oben für Hönes (1954b) Kommentar zur angeblichen Herkunft dieser Alligatoren. 

Abb. 11: Der am 7. Dezember 1982 im Leipziger 
Zoo verstorbene China-Alligator gelangte sehr 
wahrscheinlich 1952 im Tausch mit dem Zoo in 
Peking in die Deutsche Demokratische Republik 
und stammte somit nicht von Hermann Höne. 
Für Details siehe Text. Foto: Wolf Eberhard 
Engelmann.

andre
Typewriter
Nachtrag v. Hr. Engelmann: Am 22. 4. 1952 kamen zwei Tiere aus Peking, also zeitweise 4 Exemplare in Leipzig
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Jahre wird im „Census of rare Animals in Cap-
tivity“ für den Zoo der ukrainischen Haupt-
stadt jedenfalls ein weiblicher China-Alligator 
gelistet (Anonym 1998). Auch die Zootierliste 
(2022) erwähnt diesbezüglich ein Einzeltier, 
das bis vor 2013 dort gehalten wurde. Aller-
dings ist nicht angegeben, wann es von wo 
dorthin gelangte. Somit könnte es sich hierbei 
tatsächlich um den letzten der ursprünglich 
vier China-Alligatoren von Hermann Höne 
gehandelt haben, doch diese Vermutung be-
darf weiterer Recherchen.

Vorgänger von Mao I. im alten Berliner 
Aquarium Unter den Linden

Die Haltung von China-Alligatoren in Berlin  
hatte bereits vor 1937 eine längere Tradition, 
obwohl die Art erst 1879 beschrieben wurde. 
So gelangte schon 1888 ein Pärchen in das 
alte Aquarium Unter den Linden (Strehlow 
2002), der ersten zoologischen Einrichtung 
dieser Art in der Hauptstadt, die 1869 eröffnet 
und von Alfred Edmund Brehm (1829-1884) 
geleitet wurde. Es handelte sich um die ersten 
China-Alligatoren, die jemals nach Europa  
gelangten. Sie waren ein Geschenk des Shang-
haier Generalkonsuls Dr. Johann Heinrich 
Focke (Blaszkiewitz 2013).

Auf der Seite über China-Alligatoren in der 
Zootierliste (2022) steht, dass es sich um zwei 
„Wildfänge aus dem Taihu-See (südlicher Teil 
des Yangtze-Deltas)“ handelte. Das Paar maß 
1,65 m und 1,45 m und „wurden nach Schlie-
ßung 1910 an den Zoo Frankfurt/M. verkauft.“ 
Von Mützel (1889), der die beiden Tiere auch 
zeichnete (Abb. 12), sind etwas genauere In-
formationen über diese beiden Exemplare zu 
erfahren. Demnach stammten sie „aus dem 
District Hsiahofeng im Bezirk Buchau in der 
Provinz Chekiang nahe dem Tai-hu-See, wo 
sie in einem Lungch’ich oder Drachenteich un-
terhalb des Tien-mu-Berges, 400 Kilometer von 
Shanghai, gefangen wurden.“ Trotz mehrerer An-
haltspunkte ist die Herkunft der beiden Tiere 
nicht genau bestimmbar. Weiter weiß Streh-
low (2002) aus den Führern durch das Aqua-
rium zu berichten, dass „spätestens ab 1904 nur 
noch von einem Exemplar die Rede [ist], so dass 
das zweite Tier inzwischen verstorben sein muss. 
Bei der Schließung des Aquariums 1910 gelangte 
das [verbleibende] Tier dann nach Frankfurt.“ 
Heinroths (1938) Dankesbrief an Hermann 
Höne zufolge lebte dieses Exemplar zum da-
maligen Zeitpunkt noch „(…) und ist jetzt 
etwa 60 Jahre alt.“ Der Zootierliste (2022) ist 
zu entnehmen, dass es 1940 verstarb – nach  

Abb. 12: Gustav Mützel  
(1889) zeichnete die ers- 
ten beiden China-Alliga-
toren, die ab 1888 im 
alten Aquarium Unter den 
Linden gezeigt wurden. Es 
waren die ersten Vertreter 
dieser seltenen asiatischen 
Krokodilart, die nach 
Europa gelangten.
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einer Haltungsdauer von 52 Jahren! Da die  
beiden Krokodile bei ihrer Ankunft in Berlin 
1888 bereits ausgewachsen waren, befand sich 
dieses Exemplar mit einem geschätzten Alter  
von 62 Jahren im Bereich des bekannten Höchst-
alters für China-Alligatoren, das laut Zootier-
Lexikon (2022) bei etwa 65 Jahren liegt (siehe 
auch Weigl 2014).

Mao II. im Berliner Tierpark 
Friedrichsfelde18

Bei der Recherche zu diesem Artikel stieß ich 
irritierenderweise auf Informationen über einen 
weiteren Alligator in Berlin mit dem Namen 
des ehemaligen chinesischen Staatspräsidenten 
und Diktators Mao Zedong (1893-1976)  – eine  
heute zweifelhaft anmutende Ehre auch für 
dieses Krokodil, denn Schätzungen zufolge 
soll Mao durch verursachte Hungersnöte, sys- 
tematische Bestrafungen und politische Säube- 
rungsaktionen für 40-80 Millionen Tote in 
seinem Land verantwortlich gewesen sein 

(Strauss & Southerl 1994). Demnach hätte  
Mao mit seinem totalitären Regime sogar noch 
Adolf Hitler (1889-1945) and Joseph Stalin 
(1878-1953) in den Schatten gestellt.

Auf der Homepage über China-Alligato-
ren im Zootier-Lexikon (2022) sind zwei Fo-
tos eines Exemplars namens Mao von Klaus 
Rudloff, dem ehemaligen Säugetier-Kurator 
des Berliner Tierparks, abgebildet (Abb. 13). 
Wie aus dem Text zu erfahren ist, handelt es 
sich hierbei um „das gegenwärtig älteste Tier 
[dieser Art] in Europa [. Es] heißt „Mao“ und 
wurde 1957 als zweijähriges Jungtier19 aus China 
importiert“ (Abb. 14). Somit kann es sich nicht 
um das Exemplar handeln, welches Hermann 
Höne zwanzig Jahre zuvor nach Berlin gesendet 
hatte. Blaszkiewitz (2005) bildet ein Foto der 
beiden „frisch eingetroffenen Tiere“ ab, die aus 
dem Zoologischen Garten in Peking stammten 
– quasi ein Geschenk des kommunistischen 
Chinas. Dass auch dieser China-Alligator Mao 
genannt wurde, sei laut Koch-Klaucke (2020) 
die Idee eines damaligen Tierpflegers gewesen, 

________________________________________________________________

18	U Frank Tillack (schr. Mittlg. Aug. 2022) machte mich darauf aufmerksam, dass der 2020 verstorbene 
Ralf Graubaum in Berlin ebenfalls jahrzehntelang einen China-Alligator namens Mao hielt. Dieses Ex-
emplar stammte direkt aus China, möglicherweise aus dem Zoo in Peking (M. Schulz, schr. Mittlg. Aug. 
2022).

19	 Siehe die Bemerkungen weiter unten zum Alter dieses und eines zeitgleich eingetroffenen weiblichen 
Exemplars.

Abb. 13: Im Berliner Tierpark 
Friedrichsfelde lebte von 
1957 bis 2019 ein China-
Alligator, der ebenfalls Mao 
(II.) getauft wurde. Das Foto 
zeigt das Krokodil 1996, ein 
Jahr nachdem das dazugehö-
rige Weibchen verstarb. Foto: 
Klaus Rudloff.
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„der wohl sehr viel Sinn für Humor“ hatte. Mög-
lich ist auch, dass sich Heinrich Dathe (1910-
1991), der erste Direktor des Tierparks (Böhme 
et al. 2015), mit der Namensgebung bei Chinas 
Regierung für die seltenen Reptilien bedanken 
wollte, denn bekanntermaßen bestand damals 
zwischen dem Zoologischen Garten im Wes-
ten und dem Tierpark im Osten der Stadt eine 
große Konkurrenz um seltene Tierarten und 
somit auch um die Gunst der Berliner Bürger 
und Politiker20 (Mohnhaupt 2017).

2005, im 50. Jubiläumsjahr des Bestehens 
des Tierparks in Friedrichsfelde, lebte Mao II. 
noch (Blaszkiewitz 2005). Vier Jahre später 
schrieb Blaszkiewitz (2009): „Mao ist der äl-
teste Tierparkbewohner und eines der ältesten 
europäischen Zookrokodile überhaupt.“ Noch 
im Jahr 2015 widmete Bernhard Blaszkie-
witz (1954-2021), der bis 2014 in Personalunion 
als Direktor beider Berliner Zoos inklusive des 
Aquariums fungiert hatte, der langjährigen er-
folgreichen Haltung Maos II. im Tierpark einen 
Artikel. Laut des Geschäftsberichts der Zoolo-
gischen Gärten Berlin für das Jahr 2019 musste 
Mao II. schließlich am 21. Januar 2019 alters-
bedingt euthanasiert werden. Somit war dieses 
Exemplar nachweislich 62 Jahre in menschli-
cher Obhut. Angesichts der Größe, die die bei-
den Alligatoren 1957 bei ihrer Ankunft hatten, 
ist anzunehmen, dass sie bereits deutlich älter 
als 2 Jahre waren, als sie aus China nach (Ost-)
Berlin gelangten (Blaszkiewitz 2005). Ge-
stützt wird diese Vermutung durch den Ver-
gleich mit zwei einjährigen China-Alligatoren, 
die 1999 durch Unterstützung „der AG Kroko-
dile der Deutschen Gesellschaft für Herpetolo-
gie und Terrarienkunde (DGHT)“ im Tierpark 
eintrafen (siehe auch das Foto in Dathe 1999, 
Blaszkiewitz 2015). So heißt es in einem Zei-
tungsartikel von Koch-Klaucke (2020), dass 
Mao II. mit „geschätzten 70 Jahren“ verstarb. 
Falk Dathe (geb. 1951), der Sohn von Hein-
rich Dathe und bis 2016 Reptilien-Kurator in 
Friedrichsfelde, wird darin mit den Worten zi-
tiert: „Vermutlich war Mao sogar noch älter.“

Über das gleichaltrige China-Alligator-
weibchen, das 1957 zusammen mit Mao II. in 
den Tierpark Berlin gelangte und mit diesem 
seit 1987 das neue Krokodilhaus bewohnte, be-
richtet u.a. Blaszkiewitz (2015), dass es nach 
37jähriger Haltung am 24. Juli 1994 verstarb. 
Laut Honegger (1975) hatten die Tiere 1973 
Gesamtlängen von 160 cm und 180 cm. Ob-
wohl mehrfach Paarungsaktivitäten beobachtet 
wurden, „verstärkt in den letzten Jahren“, kam 
es jedoch nie zur Eiablage (Dathe 1995, 1999). 
Das Weibchen wurde nach seinem Tod ans Na-

________________________________________________________________

20	 Laut Mohnhaupt (2017) besuchte auch der Ost-Berliner Oberbürgermeister Friedrich Ebert (1894–
1979) „vor allem wegen Mao“ gerne den Tierpark, da Krokodile seine Lieblingstiere waren.

Abb. 14: Bei der Ankunft der China-Alligatoren 
im Tierpark 1957 waren auch der damalige 
Zoo-Direktor Heinrich Dathe (mit Hut) und 
Hans-Günter Petzold (1931-1982), Kurator 
für niedere Wirbeltiere und später stellvertre-
tender Direktor, zugegen. Die seltenen Krokodile 
waren ein Geschenk des Zoos in Peking. Foto: 
Fotoarchiv Tierpark Berlin.
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turkundemuseum Berlin gegeben (M. Papies, 
schr. Mittlg. Aug. 2022). Das Männchen Mao 
II. sollte auf Wunsch des Tierparks nach Mün-
chen gehen, doch fanden aufgrund der Coro-
na-Pandemie bisher mehrere geplante Überga-
ben nicht statt, so dass das Tier noch immer im 
Gefrierraum des Leibniz-Instituts für Zoo- und 
Wildtierforschung (IZW) lagert (C. Szentiks, 
schr. Mittlg. Aug. 2022), dessen Geschichte eng 
mit der des Tierparks verbunden ist.

Ein Exkurs: Was ist dran an den Gerüchten 
über „Hitlers Krokodil“?

Bei den Recherchen über den China-Alligator  
Mao und seine Artgenossen stieß ich nicht nur 
auf den bereits oben erwähnten Mississippi- 
Alligator Swampy, sondern auch auf die Ge-
schichte einer weiteren Panzerechse, die Ge-
rüchten zufolge ebenfalls ursprünglich das  
Berliner Aquarium bewohnt haben soll. Und 
zwar handelt es sich um einen Alligator namens 
Saturn, der im Jahr 2020 im Zoo von Moskau 
angeblich im Alter von 84 Jahren als eines der 
ältesten bekannten Krokodile verstarb. Auch 
wenn es quasi keine Belege für seine Geschichte  
gibt, hat Saturns angebliches Schicksal in der 
jüngsten Vergangenheit ein weltweites medi-
ales Interesse hervorgerufen (siehe z.B. Wer-
ning 2018, Anonym 2020). Saturn verfügt so-
gar über eine eigene Wikipedia-Seite in mehre-
ren Sprachen (Wikipedia 2022). Da es gewisse 
Parallelen zu den China-Alligatoren von Her-
mann Höne gibt, möchte ich auch kurz auf 
dieses berühmte Krokodil eingehen.

Laut der Legende, die seit dem zweiten Welt-
krieg im Moskauer Zoo über den Mississippi-
Alligator Saturn kursieren soll und am Tag nach 
seinem Tod am 22. Mai 2020 auf dem Insta-
gram-Account des Moskauer Zoos (www.ins-
tagram.com/moscow_zoo_official/) verbreitet  
wurde, soll er im Jahr 1936 irgendwo im na-
mensgebenden Flussgebiet Nord-Amerikas ge- 
boren worden sein. Bereits als Jungtier gelangte 
er angeblich vor dem Krieg ins Aquarium des 

Berliner Zoos, wo er folglich die Bekanntschaft 
mit Mao und seinen drei Artgenossen gemacht 
haben müsste. Als eines der wenigen Tiere soll 
er die Zerstörung des Zoos im November 1943 
überlebt haben und entkommen sein. Zweiein-
halb Jahre lang soll er dann unbemerkt in der 
zerstörten Hauptstadt verbracht haben, bevor 
ihn britische Soldaten entdeckten und an die 
Rote Armee übergaben, so dass er schließlich 
im Juli 1946 nach Moskau verschleppt wur-
de (Kellerhoff 2020). Alternativ wird unter 
Verweis auf Jürgen Lange, den ehemaligen 
Zoo-Direktor von Berlin, erzählt, dass Saturn 
entweder als Überlebender oder vorsorglich 
in den Leipziger Zoo verbracht wurde, von wo 
er dann nach Moskau gelangte (Steinschek 
2018). Diese Version der Geschichte erinnert 
stark an das Schicksal von Mao und seinen drei 
Artgenossen aus dem Aquarium. Wie oben 
dargelegt, war unter den evakuierten Tieren 
neben den vier chinesischen auch mindestens 
ein Mississippi-Alligator. Daher ist es durchaus 
möglich, dass neben den angeblich zwei asia-
tischen auch ein nordamerikanischer Alligator 
von den Russen beschlagnahmt wurden.

Wirklich kurios wird die Geschichte von Sa-
turn jedoch erst durch den Mythos, der angeb-
lich bereits kurze Zeit nach seiner Ankunft in 
Moskau geboren wurde, nämlich dass er Adolf 
Hitlers Lieblingstier21 gewesen sei (Stein-
schek 2018). Zwar bestanden während des 
Nationalsozialismus enge Beziehungen zwi- 
schen dem Berliner Zoo in der Person von Di-
rektor Lutz Heck (1892-1983), der u.a. ein För-
derndes Mitglied der SS war, und Hermann 
Göring (1893-1946), der zum Beispiel nachein-
ander mehrere junge Löwen bei sich zu Hause 
aufzog, welche aus dem Zoo stammten und 
dorthin zurückkehrten, wenn sie zu groß ge-
worden waren (Artinger 1994, Maier-Wolt-
hausen 2019). Doch von Adolf Hitler ist 
nicht bekannt, dass er eine besondere Vorliebe 
für den Zoo oder gar Krokodile gehabt hätte  
(Mohnhaupt 2020). Stattdessen war Hitlers 

________________________________________________________________

21	 Albes (2005), der den Leiter der Reptilienabteilung des Moskauer Zoos zitiert, erwähnt dies jedoch 
nicht, spricht von Saturn lediglich als „Kriegsbeute“ und dem „letzten Deutschen in russischer Kriegs- 
gefangenschaft“.
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Lieblingstier der Deutsche Schäferhund, von 
welchem er seit seinem 33. Geburtstag 1922 bis 
zu seinem Tod ein Duzend Exemplare hielt; 
daneben ließ er sich von vertrauten Personen 
„Wolf “ nennen und unterschrieb auch private 
Briefe mit diesem Spitznamen (Mohnhaupt 
2020). Und so resümiert Kellerhoff (2020) 
zurecht, dass es sich bei „Hitlers Krokodil“ 
um eine reine Erfindung handelt.

Wie der Zoo in Moskau auf Instagram mit-
teilte (siehe den Link oben), sind die sterb-
lichen Überreste Saturns im Darwin-Museum 
der russischen Hauptstadt verewigt. Auf der 
Homepage des Museums sind Fotos des Alli-
gators – vom Zoo über die Präparation bis hin 
zur Ausstellung – zu sehen (http://www.dar-
winmuseum.ru/pages/legendary-alligator-sa-
turn); die wahnwitzige Geschichte dieses Kro-
kodils wird dort natürlich auch erzählt und so-
mit die Erinnerung an Saturn für zukünftige 
Generationen wachgehalten. Ebensolches soll 
durch diesen Bericht für Mao und seine drei 
Artgenossen erreicht werden.
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